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Freitag, den 27. Mai. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
% Mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
dunementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


a 
di rtal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Celegraphiſche Depeſchen. 
ie amburg, Donnerſtag 26. Mai. 
nien Damburger Nachrichten“ bringen eine Cor⸗ 
Simm aus Kopenhagen, wonach die kriegeriſche 
das Pans, daſelbſt neuerdings zugenommen hat. 
meg ip des Feſihalkens, die Politik des Aus: 
bat die indet immer mehr Billigung. Wie es heißt, 
wach diniſche Regierung beſchloſſen, ihre Bevoll⸗ 
ausge von der Conferenz abzurufen, falls die 
Mächte ihre Forderungen nicht herabſtimmen. 

ie 4. Altona, Donnerſtag, 26. Mai. 
© biefigen Zeitungen melden, iſt Herr von 
en Fl: Ingenieur⸗Oberſt in der ſchleswig⸗holſteini⸗ 
Ge den mee, von der herzoglichen Regierung zum 
und de Militär - Materialien Verwaltung ernannt, 
un Alleen von Rendsburg, wo er bleibt, abgereiſt, 
N m aufzunehmen, was an Waffen vorhanden 
kan an vermuthet eine baldige Wiederherſtellung 
1 ng Gig + Hoffteinifhen Armee. 

Rap 08 Kopenhagen von geſtern iſt die tele- 
adzische Nachricht zen Sen dem „Dag- 
uu err wieder eine Staatsrathſitzung, wahr⸗ 
ſgertrele, zur Berathung der Inſtruktionen für die 
. er Dänemarks in London, abgehalten worden 
diſſen Gerücht, daß das Miniſterium feine De- 
W gegeben, hat ſich nicht beſtätigt. 

n in Wien, Mittwoch 25. Mai. 
it Oe 8 aus zuverläſſiger Quelle mitgetheilt wird, 
KON reich bereit, das Erbrecht des Herzogs von 
Teese bburg anzuerkennen. Oeſterreich werde die 
denen Untrennbarkeit und Untheilbarkeit der 
Punkt dümer vertheidigen und keine auf dem Stand⸗ 
8 gls Nationalitätenprinzips bafirende Löſung 
x unpaoig-hoffteinfchen Frage zulaſſen. Sollte 
wöcdſchl ſcheinliche Fall eintreten, daß die Hingabe 
due Lawige an Dänemark nothwendig ſei, ſo 
Vogepa, enburg für ewig aufhören Dänemark 
N ker ze Turin, Mitwoch, 25. Dei, 
ipite benligen Sitzung der Deputirtenkammer ver- 
er Wi Miniſter bei Gelegenheit der Diskuſſion 
ge, ir riegsbubget, daß die active italienische 
hetero die aus 380,000 Mann Infanterie, 80 


. zn rtillerie und 19 Regimentern Kavallerie 
binden * genüge, um feindliche Angriffe abzu⸗ 
deſchend aß man aber nicht ſagen könne, daß ſie 
N ei, um ohne Alliirte ſelbſt anzugreifen. 
tig Bon, Ondon, Donnerſtag 26. Mai. 
braten van ibfer „Belgian“ hat Nem-Morker Nad- 
Gene u 14. d. Abends nach Londonderry ge⸗ 
100 eral Sant gewann am 13. noch Terrain. Der 
2% ermann hat Dalton, ſüdlich von Chatta⸗ 


on ding 


en Jenommen, 5000 Gefangene gemacht, 10 
A beutet. 


ber Die Berlin, 26. Mai. 

ten denen Pie „N. A. 3.“ ſchreibt: „Hinſichts 
der die et ae, in welche die Konferenz getre⸗ 
Wen imm lich übermorgen ihre Sitzungen wie⸗ 


euro; wird nur mit großer Reſerve und 
bun ig * der Ungläubigkeit — einem Theile der 
Wägen der d reſſe die Nachricht von den Entſchlie⸗ 
dieſe don 185 Großmächte aufgenommen, die Ver. 
if N in fallen zu laſſen. So überraſchend 
nah ech kein auch im erſten Augenblicke Hang, fo 
darch wir, seife mehr möglich. Dagegen er⸗ 

us nichtg Nähe eigentlich das Wichtigſte wäre, 


res darüber, wie man in Kopen⸗ 


hagen die Sache aufnimmt. Jedenfalls muß nicht 
nur ein Miniſterwechſel, ſondern eine gründliche Um: 
wälzung in allen Schichten der politiſchen Autoritäten 
ſtattfinden, um Verhandlungen zu ermöglichen, die 
auf Grund der neu vorgeſchlagenen Baſis ſtattfinden 
könnten. Dagegen meldet vielmehr eine Depeſche 
aus Hamburg, daß in Kopenhagen die Stimmung 
wieder eine mehr kriegeriſche ſei, und daß die Re⸗ 
gierung beſchloſſen habe, ihre Bevollmächtigten von 
der Conferenz abzuberufen, falls die deutſchen Mächte 
auf ihren Forderungen beharren. Der Leſer ſieht, 
daß alle dieſe roſigen Hoffnungen des Frie— 
dens, mit denen, man ſich in manchen Kreiſen 
trägt, einſtweilen noch nicht fo ſicher zu betrach— 
ten ſind.“ 

— Der Kronprinz wird als Statthalter von 
Pommern und als kommandirender General des 2. 
Armee-Korps Se. Maj. den König auf der Reife 
nach Swinemünde empfangen und mit feiner Ger 
mahlin nach Stettin vorausgehen. 

Stettin, 26. Mai. Das Holländiſche Schrau⸗ 
ben⸗Dampfſchiff „Rembrandt“ iſt vom Admiralitäts⸗ 
gericht in Kopenhagen „wegen Blokadebcuchs“ für 
gute Priſe erklärt worden. Das Schiff kam hier 
am 1. April von Amſterdam nach erklärter Blokade, 
ohne von den Dänen etwas geſehen zu haben, ein; 
ging am 4. April nach Amſterdam wieder in See, 
und wurde am felben Tage nach Kepenhagen auf⸗ 
gebracht. Die Holländiſche Regierung erkennt das 
Kopenhagener Pkiſengericht nicht für competent und 
will an ein internationales Gericht appelliren. 

Frankfurt a. M., 23. Mai. Dürfte es 
nunmehr als ſicher zu betrachten ſein, daß in der 
letzten Conferenzſitzung von den Vertretern Deutſch⸗ 
lands noch kein beſtimmt formulirtes und in ſeinen 
Einzelheiten ausgearbeitetes Programm über die 
Friedensgrundlagen vorgelegt worden, und wird es 
wohl dadurch zunächſt erklärlich, daß an den mehr 
allgemein gehaltenen Erklärungen Osſterreich ſich be— 
theiligen konnte, ſo kann anderntheils wohl auch nicht 
mehr bezweifelt werden, daß der Vorſchlag einer 
Perſonalunion kein beſtimmtes Element des deutſchen 
Programms, ſondern höchſtens eine Eventualität für 
den nicht wahrſcheinlichen Fall einer Dänemark 
günſtigen Entſcheidung der Erbfolgefrage gebildet 
habe. Wenn ſchon dieſe letztere Ungewißheit uns 
noch (abgeſehen von Oeſterreichs Geneigtheit zu dem 
unbefriedigendſten Compromiſſe) als eine ſchwache 
Seite an der ganzen Angelegenheit erſcheinen muß, 
fo werden uns ſolche politiſche Auffaſſungen um fo 
willkommener fein, welche die noch beſtehende Unklar⸗ 
heit immer mehr verdrängen. Dies thut ohne 
Zweifel die preußiſche Depeſche vom 15. Mai in 
zwei ſehr gewichtigen Punkten, und zwar, wie man 
annehmen darf, ſolchen Punkten, die keineswegs in 
die Intentionen Oeſterreichs fallen. Bekanntlich will 
dieſes von der Befragung der Herzogthümer nichts 
wiſſen, während die Depeſche vom 15. d. die unter⸗ 
laſſene Vorlage des däniſchen Thronfolgegeſetzes an 
die Stände der Herzogthümer als einen weſentlichen 
Mangel dieſes Geſetzes bezeichnet. Die Conſequenz 
dieſer Auffaſſung für die ganze Angelegenheit ſelbſt 
liegt nave. Ferner ſoll Oeſterreich noch immer die 
Anſicht feſthalien, daß der Londoner Vertrag auch 
deſſen Unterzeichner gegenſeitig binde. Dagegen ſtellt 
die genannte Depeſche einen ſolchen Charakter aus⸗ 
drücklich, und zwar in völliger Uebereinſtimmung mit 
der früheren Erklärung des Herrn v. Bismarck im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe in Abrede, und zwar 


iger Dampfbool 


1864. 


35fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit» Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Ann onc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


mit vollem Rechte. 
nicht die Eigenſchaft eines ſolchen Verhältniſſes zu, 
wonach die contrabirenden Theile im engeren Sinne 
nicht nur einem Dritten gegenüber eine Verbindlichkeit, 


Dem Londoner Vertrage kommt 


ſondern auch unter einander in ein Verhältniß 
wechſelſeitiger Rechte und Verbindlichkeiten treten. 
Dies iſt bei dem Londoner Vertrag nicht geſchehen, 
obgleich es von einzelnen Theilnehmern ohne Zweifel 
beabſichtigt geweſen war. Einen ſehr weſentlichen 
Fortſchritt hat unſere nationale Sache alſo jedenfalls 
gemacht; und vergeſſen wir nicht, daß dies durch 
eine offizielle Kundgebung, wie die Depeſche vom 15. 


d., documentirt iſt! 
Ratzeburg, 23. Mai. Nachſtehende Erklä⸗ 


rung hat der hieſige Lauenb urgiſche Verein un⸗ 
term 25. v. M. mittelſt Begleitſchrei bens den Herren 
Bundescommiſſairen zur Uebermittelung an die hohe 
deutſche Bundesverſammlung und gleichzeitig dem 
Vertreter derſelben auf der Londoner Conferenz über⸗ 
reicht: 

„Die zur Beilegung des Streits Deutſchlands mit 
Dänemark in London zuſammen getretene Conferenz der 
Europäiſchen Mächte bat die Gemüther aller Deutſchen 
mit Beſorgniß erfüllt. — Man fürchtet, daß die ſtreitigen 
Fragen nicht nach den Grundſätzen des Rechts und den 
mit dieſen übereinſtimmenden Wünſchen der Nation, 
ſondern unter dem Einfluſſe der politiſchen Convenienz 
eine den Volkswünſchen widerſprechende Erledigung fin⸗ 
den werden. 

„Die Bewohner der deutſchen Herzogthümer, welche 
den Gegenſtand des Streits bilden und deren wichtigſte 
Lebens ⸗Intereſſen in Frage ſtehen, find vor allen von 
ſchwerer Sorge ergriffen. 

„Sie wollen die gänzliche Trennung von Dänemark, 
weil die Verbindung mit dieſem Lande ſich als unheilvoll 
erwieſen bat und in derſelben eine Sicherung gegen er- 
neuerte Unterdrückungsverſuche und Rechtsverleßungen 
nicht erreicht werden kann, fie wollen ganz zu Beutſch⸗ 
land gehören, um den im Kampfe gegen die däniſchen 
Uebergriffe geſchwundenen Frieden wieder zu erlangen, 
ſie wollen dieſe Trennung in Gemäßheit des Rechts, nach 
welchem durch den Tod Königs Fridrichs VII. das Band 
gelöſt iſt, welches die deutſchen Herzogthümer an Däne⸗ 
mark gefeſſelt gehalten hat. 

„Im Angeſicht der Gefahr, daß ibr Wille und ihr 
Recht vor dem Machtſpruch und der Willkühr ſich beugen 
müſſen, iſt ihre Furcht ein natürliches Gefühl. 

„Die Bevölkerung des Herzogthums Lauenburg theilt 
dieſe Furcht in vollem Maaße. 

„Auch ſie wünſcht die Trennung von Dänemark und 
betrachtet dieſelbe als eine Forderung des Rechts. 

„In den Verträgen der Jahre 1814 und 1815, 
durch welche das Land ohne um feine Zuſtimmung ge⸗ 
fragt zu fein, von Hannover an Preußen und von Preu« 
ßen an den König von Dänemark abgetreten wurde, ſind 
demnächſt ſeine Selbſtſtändigkeit und ſeine Verfaſſung 
und damit feine althergebrachte, landesgrundgeſetzmäßige 
Erbfolge, gewahrt worden. Die Erbfolgeordnung fo 
wenig des däniſchen Königsgeſetzes, als des Thronfolge⸗ 
geſetzis vom 31. Juli 1855 hat im Herzogthum Lauen⸗ 
burg zur Gültigkeit gelangen können, weil die formalen 
Erforderniſſe der Einführung derſelben nicht erfüllt wor- 
den find. Der Regierungs nachfolger Friedrichs VII. im 
Königreiche Dänemark nach der Thronfolgeordnung vom 
Jahre 1853 iſt im Herzogthum Lauenburg nicht der be⸗ 
rechtigte Herrſcher. 

„Die rechtliche Entſcheidung der Sueceſſionefrage 
ſtehet allein dem hohen deutschen Bunde zu. Die Mächte, 
welche in London ſich vereinigt haben, ind nicht befugt 
willkührlich, dem Rechte zuwider über das Land zu 
Gunſten Dänemarks zu verfügen. Es würde, wenn die⸗ 
ſetz geſchehen ſellte, zu den Rechtsverletzungen, welche 
durch die Wiener Verlräge dem Lande zugefügt find, zu 
dem Unrecht des Londoner Vertrags vom Jahre 1852, 
eine neue Rechtsperleßung hinzutreten, deren Folgen nicht 
minder nachtheilig für das Land und für ganz Deuiſch⸗ 
land ſein würden, als die Folgen der früheren rechts- 
widrigen Vorgänge. 

„Es lebt jedoch das Vertrauen im Lande, daß der 
hohe deutſche Bund, daß zumal die königlichen Regie⸗ 


rungen von Preußen und Hannover, welche in den ab- 
geſchloſſenen Verträgen die Rechte des Landes ausdrück 
lich und beſtimmt gewährleiſtet haben, es nicht zulaſſen 
werden, daß dem Rechte zuwiderlaufende und dem Inter⸗ 
eſſe Deutſchlands entgegenſtehende Entſcheidung von un⸗ 
beikommender Stelle getroffen werde. 

Die vorſtehende Erklärung und Verwahrung, welche 
durch die verſchiedene an die Commiſſaire des hohen Deut 
ſchen Bundes eingereichte Kundgebungen der Bevölkerung 
übereinſtimmenden Inhalts, namentlich Proteſt und Ver⸗ 
wahrung der Bürger der Stadt Lauenburg vom 27./29. 
December 1863, Proteſt der Bürger der Stadt Mölln 
vom 30. December 1863, verwahrende Erklärungen der 
Eingeſeſſenen des Amt Schwarzenbecker Wahldiſtrikts 
vom 2. Januar 1864, Erklärungen von zwölfhundert 
Landesangebörigen de Januar 1864, unterſtützt und be⸗ 
gründet wird, iſt einſtimmig angenommen in der heuti⸗ 
gen Verſammlung des zur Wahrung und Förderung 
der nationalen Rechte und Intereſſen des Herzogthums 
Lauenburg mit Genehmigung der Bundeskommiſſaire 
für die Herzogthümer Holſtein und Lauenburg conftituir- 
ten Lauenburgiſchen Vereins. — Zugleich iſt der Beſchluß 
gefaßt dieſelbe an die Bundescommiſſaire für die Her⸗ 
zogthümer Holſtein und Lauenburg, mit der Bitte fel- 
bige an die hohe deutſche Verſammlung gelangen zu 
laſſen, ſo wie an den Vertreter des hohen deutſchen 
Bundes bei den Conferenzen in London, mit dem Er⸗ 
ſuchen der Berückſichtigung derſelben, zu überreichen. 

Das Begleitſchreiben an den Königl. Sächſ. 
Staatsminiſter, Freiherrn von Beuſt in London lau⸗ 
tet folgendermaßen: 


Hochverehrteſter Herr Staatsminiſter: Euer Ex⸗ 
cellenz geſtatten ſich die gehorſamſt Unterzeichneten eine 
unter dem heutigen Dato von dem hieſelbſt beſtehenden 
Lauenburgiſchen Vereine beſchloſſene und von ihnen als 
den zeitigen Vorſtandsmitgliedern vollzogene Erklärung 
und Verwaltung bezüglich der Londoner Conferenzen, in 
Gemäßhbeit des ihnen ertheilten Auftrags ehrerbietigſt zu 
überreichen. 

Während es zu weit führen würde Ew. Excellenz 
die bedauerliche Geſtaltung der hieſigen Verhältniſſe 
auseinander zu ſetzen und dadurch den gegenwärtigen 
Schritt des Lauenbuürgiſchen Vereins dem, wie er ſich 
deſſen wohl bewußt iſt, zu demſelben die formelle Be- 
rechtigung abgeht, näher zu erklären, dürfen die gehor- 
ſamſt Unterzeichneten mit ihren Committenten, im Hin⸗ 
blick auf Ew. Exe. wohlbekannte feſte patriotiſche Ge— 
ſinnung und Haltung, welche die gerechte Befriedigung 
des ganzen deutſchen Vaterlands erweckt haben darüber, 
daß die Vertretung des deutſchen Bundes in Ihre Hände 
gegeben iſt, das begründete Vertrauen hegen, daß die 
vorliegende auf dem Rechte und den Wünſchen der Be— 
völkerung des Herzogthums Lauenburg baſirte Kundge— 
bung, obwohl ſie nicht von der anderweitig gebundenen 
geſetzlichen Landesvertretung ausgeht oder als der Aus- 
druck des Geſammtwillens der Bevölkerung des Landes 
anders, wie geſcheben, doeumentirt werden kann, da fie 
dem Rechte, dem Intereſſe und den Wünſchen Deutſch. 
lands entſpricht, die thunlichſte Berückſichtigung finden 
werde. 

In der ausgezeichneteſten Hochachtung beharren 

Ew. Exc. gehorſamſte 
(folgen die Unterſchriften.) 
Raßeburg, den 25. April 1864. 


Hierauf iſt geſtern folgendes Antwortſchreiben 

erfolgt: 
London, den 19. Mai 1864. 
Ew. Wohlgeboren 
haben in Verbindung mit mehreren andern Herren mir 
unterm 25. v. M. eine von dem Lauenburgiſchen Ver⸗ 
ein in Ratzeburg beſchloſſene Erklärung und Verwah⸗ 
rung bezüglich der hieſigen Gonferenz gefälligſt über 
ſenden wollen. 

Euer Wohlgeboren danke ich verbindlich für dieſe 
Mittheilung, die mir mit Rückſicht auf die eigenthüm⸗ 
lichen Verhältniſſe, in welchen Ihre Heimath zu der 
ſchwebenden ſchleswig⸗-holſteiniſchen Frage ſteht, von ber 
ſonderem Intereſſe ſein mußte. Seien Ew. Wohlgeboren 
verſichert, daß ich die in den erwähnten Beſchlüſſen Ihres 
Vereins an den Tag gelegten deutfchen Geſinnungen 
bei den Verhandlungen der Conferenz in die Wagſchale 
zu legen beſtrebt ſein werde. Ich hoffe, das Ergebniß 
dieſer Verhandlungen wird ein ſolches ſein, daß den 
Wünſchen, deren Ausdruck Sie anher vermittelt haben, 
die vollſte Berückſichtigung zu Theil wird. 

Mit der vollkommenſten Hochachtung verharre ich 

Ew. Wohlgeboren 
ergebenſter Beuſt. 

Aus Sonderburg wird den „Hamb. Nachr.“ 
geſchrieben: 

„Was die Stadt ſelbſt anbelangt, habe ich mir ihr 
Ausſehen weit ſchlimmer vorgeſtellt, nur bei dem Markte 
herum und vor dem Schloſſe tritt dem Beſchauer ſchon 
auf den erſten Blick eine ſtarke Zerſtörung vor die 
Augen; aber auch die von den preußiſchen Kugeln ver⸗ 
ſchont gebliebenen Gebäude tragen einzelne Spuren 
von ziemlich auffälliger Beſchädigung an ſich, ſo 
zum Beiſpiel Kaufläden, dann Thüren und Fenſter in 
den beſſern Häuſern. Natürlich drängte ſich mir ſogleich 
die Frage auf, wodurch denn eigentlich auch dieſe Gebäude 
gewaltſam beſchädigt worden find? Bald genug ſollte 
uns dieſelbe beantwortet werden, da einige hier wohnende 
Deutſche uns über alles Geſchehene Aufſchluß gaben. 
Vom 2. bis incl. 18. April herrſchte in dieſer beklagens⸗ 
werthen Stadt eine ſolche Plünderungswuth der däniſchen 
Soldateska, daß ſelbſt die Offiziere derſelben kaum 
Einhalt thun konnten. Bei der Maklerwittwe Hanſen 
haben fie 3. B. nach vollſtändizer Leerung der Commoden 
und Schränke auch eine große höchſt prachtvolle Wand. 
uhr im Werthe von über 100 Thalern — weil zum 
Transporte etwas unbequem, auf den Boden geworfen 
und fsdann mit dem Gewehrkolben in Stücke zertrüm⸗ 


mert. In dem Vorhauſe des Uhrmachers Anderſen 
crepirte das erſte preußiſche Projectil und ſchlug von 
einer um die Ecke in der anderen Straße rangirt ge- 
weſenen Compagnie Soldaten 24 nieder, gleich darauf 
drangen die übrigen in den Laden des Anderſen, erbrachen 
die Uhrenſchränke, ſtopften ſich alle Taſchen mit deren 
Inhalt voll, und mißhandelten noch zum Schluſſe den 
über ein ſolches Vorgehen ſich empört zeigenden eifrigen 
Dänen und guten Patrioten. Beim Kaufmann Beck, 
einem ebenfalls ſehr däniſch geſinnt geweſenen Deutſchen, 
hielten die Soldaten eine unfreiwillige Auction über die 
theuerſten Sachen und namentlich über werthvolle Por- 
zellanſtücke, die ſie, wenn der ausgebotene Preis von 
einigen Schillingen von den Plünderern mit Lachen er- 
widert wurde, ſogleich auf den Boden und in Trümmer 
ſchlugen. Als der Schiffbaumeiſter Jenſen von dieſem 
Treiben hörte, wollte er ſich mit Hinterlaſſung all ſeiner 
Mobilien aus der Stadt entfernen und packte zu dieſem 
Zwecke das Nöthigſte, ſowie Werthſachen in einen Koffer, 
mit welchem er ſich durch das Hintergebäude entfernen 
wollte. Aber hier empfingen ihn ſchon einige däniſche 
Infanteriſten, welche ihm das Bajonett auf die Bruſt 
ſetzend, den Koffer mit Gewalt abnahmen, während zur 
ſelben Zeit im Vorderhauſe ſchon eine andere Rotte 
dieſer Räuber ſich bei erbrochenen Kaſten und Schränken 
gütlich that. Desgleichen verfuhren fie bei der Hand» 
ſchuhmacher⸗Wittwe Börſen, die ſich für die Offiziere 
einige Kiſten mit neuer Waare kommen ließ. Dieſe 
Kiſten wurden erbrochen, die Handſchuhe an den Bajo— 
netten und Sabeln aufgeſchlitzt und auf die Straße in 
den Koth geworfen. Auch das von den Kopenhagenern 
großmüthig hieher geſendete Brandeorps war bei dieſen 
Räubereien nicht minder thätig und fiſchte mehr im 
Trüben als es gelöſcht hat; der frühere famoſe Bürger- 
meiſter Hilmar Finſen muß das wohl ſchon vorausge— 
ſehen haben, weshalb er ſich zeitig genug nach Hörup 
Haff zurückzog, von dort auch das Civilregiment über 
Sonderburg führend, indem er zu Zeiten nur auf Augen» 
blicke ſich bei den armen, von zwei Seiten ſo hart be— 
drängten Bürgern, aber ſtets in herriſcher und abſtoßender 
Weiſe, ſehen ließ. Unter den Soldaten des 16. und 17. 
Regiments iſt eine vollſtändige Revolte ausgebrochen, 
und erhalten wir von allen Seiten die überzeugende 
Gewißheit, daß es von Seiten der Sieger bei Düppel 
nur eines Scheinangriffs auf Alſen bedurft hätte, um 
die däniſchen Soldaten zur Umkehr ihrer Waffen gegen 
ihre eigenen Offiziere zu bringen. Auch unter den meiſt 
däniſch geſinnten Bürgern der Stadt war ſchon Alles 
zum thatſächlichen Eingriff in das Kriegsgeſchick der 
Inſel vorbereitet, obgleich in allen am Strande liegenden 
Straßen Barrikaden aufgeführt waren. Die armen 
Schleswiger hat man zum Barrikadenbau verwendet, 
wozu aus allen zunächſtliegenden Häuſern ohne Unter- 
ſchied die Möbeln verwendet werden mußten. 
Kopenhagen, 23. Mai. Oberſt Lundbye 
hatte bekanntlich aus adminiſtrativen Gründen ſeine 
Entlaſſung eingereicht. Die Sache verhielt ſich nach 
der „Flyvepoſt“ folgendermaßen: Es liegt in der 
Natur der Sache, daß der Krieg bedeutend vermehrte 
Arbeit für das Perſonal des Kriegs-Miniſteriums 
mit ſich führt. Der Kriegs⸗Miniſter fand es daher 
angemeſſen, den in ſeinem Miniſterium Angeſtellten 
eine Zulage zu geben, er that es aber auf eigene 
Hand, ohne hierüber mit dem Finaszminiſter zu kon⸗ 
feriren, zu deſſen Kenntniß dieſe Zulage erſt gekom— 
men ſein ſoll, als der Marine-Miniſter ſich bei ihm 
um ähnliche Gehaltserhöhung für die Beamten ſeines 
Reſſorts verwendete. Es kam darauf zu einem Mei— 
nungsaustauſch zwiſchen dem Finanz-Miniſter Mon⸗ 
rad und dem Kriegs-Miniſter, der letztere beſtand 
auf die von ihm getroffene Anordnung und wollte 
ſie auch für ſpätere Zeit beibehalten wiſſen, da dies 
abgeſchlagen wurde, reichte er ſeine Entlaſſung ein 
und erhielt ſie. — Die Leibgarde zu Fuß iſt nach 
der Hauptſtadt zurückgekehrt, und hat dieſelbe ſofort 
die Königswache auf der Amalienburg bezogen, in 
Folge deſſen dann die hieſige Bürgerwehr der ent— 
ſprechenden Dienſtleiſtung überhoben worden iſt. — 
Stiftsamtmann Dahlſtröm, der außerordentliche 
Königl. Commiſſair in Jütland, hat ſich nach den 
Jnſtruktionen zu richten, welche ihm der Conſeilsprä— 
ſident zukommen läßt, und ſich mit den Höchſtkom— 
mandirenden der alliirten Armee in Verbindung zu 
ſetzen, um mit ihnen über die Fragen zu verhandeln, 
welche bei Ausführung der abgeſchloſſenen Waffen- 
ruhe entſtehen können. Er wird daher vorläufig in 
der Nähe des feindlichen Hauptquartiers feinen Auf— 
enthalt nehmen. — Fridericia iſt jetzt nur von 
Oeſterreichern beſetzt, nämlich von etwas Artillerie 
und 12— 1400 Mann des Infanterie-Regiments 
„Prinz Wilhelm von Schleswig -Holſtein-Glücksburg.“ 
Kommandant der Stadt iſt Graf Auersperg. 
Die Mannſchaft beſteht aus Italienern; fie find leb⸗ 
hafte und tüchtige Soldaten. Die Offiziere und 
Unteroſſiziere ſind zum größten Theil aus deutſch— 
öſterreichiſchen Landen. — Der Miniſter des Innern 
hat von den Kommunalbehörden in Aalborg einen 
Bericht darüber verlangt, was der Feind ſich nach 
Abſchluß der Waffenruhe an Privat- und öffentlichem 
Eigenthum genommen, und zugleich Angabe des Wer- 
thes der genommenen Sachen und die Bezahlung, 
welche dafür erlegt werden ſoll. Die Behörden 
Aalborgs haben daher die Einwohner der Stadt 
aufgefordert, ſich mit ihren Reclamationen an ſie zu 


preußiſchen, in den Häfen der Oſtſee verthe 


wenden. — Unter dem 27. April hat — 5 
reſolvirt, daß das an hoher und ges nen Gar- 
dicht bei Kopenhagen belegene und mit [OT baule 
tenanlagen umgebene, von König Frederik 00 werde 
Schloß Frederiksborg in ein Stift umgew zer od 
das verwundeten Soldaten, ſie mögen N haben 
Gemeiner fein, welche keine Angehörige nern eg 
und welche es vorziehen, ihre Zeit mit Ka Vom 
zu verbringen, zum Aufenthalt dienen ſoll. wel⸗ 
Kriegsminiſter ift bereits ein Comitee nee en 
ches Vorſchläge zur Ausführung dieſes Planes 5 
wird. — Der Marineminiſter hat Ordre 89 ui 
daß alle in der Nord- oder Oſtſee kreuzende. age 
ſchen Schiffe fo bald wie möglich in die Koe 
ner Rhede zurückkehren, um dort eine kompalte : 
zu bilden. Unſere Regierung hat dieſe Mabve an 
nöthig erachtet wegen der nahe beverſteher affen i 
kunft von vier neuen öſterreichiſchen Kriegs been 
der Nordſee, welche ſich mit den zwei in uf 
zur Reparatur liegenden öſterreichiſchen 8 
vereinigen ſollen. Die Konzentrirung unſerer 
hat einen doppelten Vortheil; erſtens: uns ich! e 
Lage zu ſetzen, mit Erfolg das verſtärkte Öftert“ wel⸗ 
Geſchwader bekämpfen zu können, wenn es e ran 
ter in die Nordſee hineinwagt, und es zweiten it 
zu verhindern, daß es ſeine Vereinigung ilten L 


nonenboot Flotille bewerkſtelligt. mehr 

London. Die engliſche Preſſe kommt imm ur 
zu der Erkenntniß daß der Londoner Vertrag un pine 
und eine Abtrennung der deutſchen Länder vo den il 
mark eine unabweisliche Nothwendigkeit gewerſ für 
Von dieſem Geſichtspunkt aus bemüht ſie i und 
Dänemark zu retten, was noch zu retten 49 ge 
bietet der alte von Lord Palmerſton in 115 eine 
machte Vorſchlag, Schleswig zu theilen, daf piele? 


Anhaltspunkt. Die „Times“ bemerkt 
Beziehung: nüt 
Der Londoner Vertrag hat durch Die GE, gi 


Preußens factiſch aufgehört, ein Gegenſtand 0 da 
a 

was die Conferenz unter der Voraus ſetzuucz aubalh, 

alten Verbindlichkeiten bei Seite geſchoben MM 5 


bin mag es doch noch etwas zu früh zum 
ſein. Wo es ſich um eine Schlichtung dieſes alte ih 
tes handelt, muß das Haupt⸗Augenmerk darauf 

fein, nichts übrig zu laffen, was ſpäter n n 
hervorrufen könnte, der vielleicht fo bitter werde 
daß er Anlaß zu einem abermaligen Kriege gäbe inge 
Nothwendigkeit bringt uns wieder auf den vor, 


paper 
fein, Dänen unter feiner politiſchen Seriichafk g wu 
Wären die beiden Volksſtämme als der Vorſen jo m 

gemacht wurde, von einander geſchieden worden n ad, 
es aller Wahrſcheinlichkeit nach gar nicht zu inlichen e 
wärtigen Kampfe gekommen. Ob es wahrſchenn Hunnen 


auf ihr liegen, ſie feſthalten werden, das 
der ganz andere Fragen. Nach Zertrümm 
alten biplomgtifien Gebäudes 1852 wird DER 
Regierung Wohl mit fi über den zufünftid, 
ſtructions-Prozeß im Reinen fein. Läßt IA K 
Hülfe eines leiſen Winkes aus Berlin etwa mind 
Der commercielle Unternetmungsgeiſt zum e pn 
hat begonnen, den Boden der Herzogthümer 0 b. He 
ſches Gebiet zu betrachten. Eine von Herrn 
begünſtigte Geſellſchaft ſoll ſofort gegründet 
einen ſchleswig⸗holſteiniſchen Canal zur Viech 
Nord. mit der Oſtſee zu bauen. Der preußen 1 5 
ſchatz erbietet ſich zur Beſtreitung der Korte mi dal 
arbeiten, und ein preußiſcher Geheimeralß,, at, pie 
Ausführung des Unternehmens betraut. der i und 
der Conferenz als ein Lichtſchimmer dienen, Berta 30 
Bahn weiſ't, wenn ſie nach ihrer lange, nation ge 
wieder zuſammentritt, um die neuen Combn ven, in 
erwägen, welche vollitändig unabhängig niert nen 
fein müſſen. — „Saturday Reviews“ nen 7 5 
gleicher Weiſe. Die Oeſterreicher und Preuſſeg aufze, 
haben mit Recht oder Unrecht die Herzogtbil nat zu 
fig genommen und werden dieſelben gewiß naeh the 
ben, ohne dafür etwas von entſprechendem ie or 
langen. Durch eine Theilung Schleswigs, ſchlage per 
oft von leidenſchaftloſen Beobachtern vorgeſe as evürde, 
den iſt, würde Deuiſchland Alles gegeten, natk Noth, 
nünftigerweiſe wünſchen kann, und an per 

für ein mäßiges Opfer an Landbeſitz, » 
wendigkeit erlöſt, eine halbe Million 4 läßt 
Unterthanen mit Gewalt zu regieren. 65 
beſtreiten, daß Deutſchland von jetzt an. fte, 
kraftvoll und unternehmend werden dalges nie 
Monat, der vor der Beendigung des 75 s iſt in 
wird dieſe Tendenz noch mehr verſtärkenng 
kein Grund zur Annahme vorhanden reit 
nachdem aller wirflicher Grund zunſenderlic 
deutſchen Vergrößerungsprojekten 

fein werden. » . Im allgemeinen Feulſchlan 
namentlich aber Englands, kann 

ſtark oder zu einig werden. 


U 2 
d Er Mai. Schon in den letzten Tagen 
Befinden ee beunruhigende Nachrichten über das 
angniſſen Bo Vaters eingetroffen, das zu ernſten 
abielt der „ Weranlaſſung geben fol. Geſtern Abends 
welch = päpſtliche Nuntius eine Depeſche aus Rom, 
„!Diort dem Grafen Rechberg mittheilen 
Beſon Inhalt allerdings geeignet iſt die 
eſorgniſſe zu rechtfertigen. Es ſoll darin 
— die Aerzte nur wenig Hoffnung mehr 
müſſe. Di aß man auf das Schlimmſte gefaßt ſein 
N ei ieſe Nachricht hat in den hieſigen entſcheiden⸗ 
in dieſenſen große Beſtürzung verurſacht, da man 
Feuchte ſo ſehr fürchtet, als den Tod des 
r ſchw on dem man glaubt, daß er eine Reihe 
dürfe. derſten Verwicklungen im Gefolge haben 
dadreff uch heute follen bereits ungünftige Berichte 
Lachen ſein. In Rom ſuchte man den wahren 
Wahren noch zu vertuſchen, indeſſen dringt die 
welche B. dach ins Publikum. — Die Kriegeſchiſſe, 
be ſich ſehl erhalten haben, ſich ſeebereit zu halten 
W N eventuell mit der Eskadre des Admirals 
und die tor zu vereinigen ſind eine Panzerfregatte, 
Adr Schraubeufregatten „Donau“, 44 Kanonen, 
uch id 4 Kanonen und „Dandolo“, 28 Kanonen. 
N die Rede davon, daß öſterreichiſcher Seits 
katie gethan werden ſollen, um eine bleibende 
du üb die öſterreichiſche Flotte in der Nordſee 
haben dis, 22. Mai. Wie die „Debats“ melden, 
eſchl Mehrere Cavallerie- und Infanterie Corps 
dach Al ballen, ſofort nach Toulon zu eilen, um ſich 
1 ine dd ien einzuſchiffen, darunter auch das 
Nachrichten Regiment, das in Toulon liegt. — Die 
1 * en aus Tunis, von woher der Bruder des 
1 lege, Miniſters, Sidi Muſtapha Kamadao, ſoeben 
A 3 Miſſion hier eingetroffen iſt, lauten 
„ I 
Ag sauer meldet, den neueſten marſeiller Nachrichten 


aerdocht morgen früh von Toulon nach Tunis ab. 
Mi, M hat die hieſige Regierung beſchloſſen, eine 
Harlem g Anzahl von Kanonenbooten und anderen 
aben kriegs ſchiffen nach Tunis abzuſenden. Dieſelben 
lc Aufgabe, die Chriſten in den Häfen zu 
„Im welche die großen Schiffe nicht einlaufen 

bac x Der Aviſo „Acrif“ iſt bereits dieſerhalb 
dingt nis unterwegs. Der „Moniteur de l' Armee“ 
le in) einem Privatbriefe aus Tunis vom 15. 
ten tige Nachricht, daß die tuneſiſchen Inſur— 
Sup letzt einen Chef erwählt haben. Es ift dies 
Lan Scherif von Kef, einer kleinen, 136 Kilometer 
Top, mis entfernt und ſüdlich von dem in der 
onſtantine entſpringenden Fluſſe Medjerdah 
Stadt. Derſelbe iſt unter dem Namen 
lier wel des Gebieges“ bekannt. Die Striträſte, 
, e er verfügt, betragen ungefähr 14 bis 
ann; ſie ſind mehr als hinreichend, um 
Gabler don kaum 700 bis 800 Mann ſchlecht 
eg aten ſchlecht genährter und ſchlecht bewaffneter 
on, Seine bertheidigten Stadt Tunis zu bemächtigen; 
vr Päif, ledoch, daß der Chef aus Furcht vor einer 
men en Intervention die Stadt nicht mit Sturm 
ill, ſondern die Abſicht hat, ſie durch 
ebergabe zu zwingen. Dieſer Chef hat 
amentair an den Bey 1 5 um ihm ein 
vorzulegen. Die auptpunkte ſind 
open. 3 Kasnadar (Miniſter) wird ſofort 
n Zukunft wird es kein anderes Geſetz, 

dann ne Verfaſſung mehr geben, als die des 
Waden 36 einzige Steuer wird der vom Koran 
kana den ehnte fein. Ueber den Stand der Staats- 


Zukunft nicht mehr vermehrt werden.“ 
heel dag war bis zum 22. zur Antwort Zeit ge⸗ 
11. dete den. Es ſcheint demnach die über Marſeille 
Rai ge chricht, daß der Minifter ſchon ſeit dem 
A, Miigen Entlaſſung eingereicht habe, ſich nicht 
15. 95 In dem Hafen der Goulette waren 
aa n, Wa zu welchem Tage dieſe Nachrichten 
1 ä verſammelt. Frank⸗ 
mpf. rn inienſchiffe, 1 Corvette und 
RM a itoiſe; England 1 gepanzerte Fregatte, 
1 Corvette und 1 Dampf ⸗Aviſo; 
vegatten und 2 Dampf- Aviſo's; die 
regatte und 2 Corvetten und Portugal 
— hatte allein keine Flagge; zwei 
ar wegen maſtlos im Hafen. Der Bey 
n A e Dampfyacht, die ihm in dieſem 
von großem Nutzen ſein könnte; 
rſenals, welche der Kasnadar nicht 


wei 
gern ſich aber, ſie ſegelfertig zu machen. 
— — 


be, der 


Ulia Pa 
10 at N 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 27. Mai. 

— Die „Weſtpreußiſche Zeitung“ erklärt geſtern 
in einem Artikel, deſſen Logik wie gewöhnlich dem 
Leſer unverſtändlich bleibt, daß fie uns für die Zu⸗ 
kunft in Ruhe laſſen wird, womit wir ganz zufrieden 
ſind. Wir wußten vorher, daß es ſo kommen würde, 
denn es giebt gewiſſe Themata, deren nähere Erörte— 
rung derjenigen Partei, welche für ſich allein das 
Recht beanſprucht „auf die Königliche Seite gewieſen“ 
zu ſein, nicht gerade erſprießlich und angenehm ſein 
dürfte. 5 

— Im heutigen Intelligenz-Blatte zeigen die 
Hinterbliebenen des Stauers Eduard Schibrowski 
den Tod deſſelben durch Ertrinken an. Wie wir 
hören, iſt der Unglücksfall dadurch erfolgt, daß 6 Stauer 
von dem jenſetigen Ufer der Weichſel zwiſchen dem 
Bugſir⸗Dampfboote „Schwalbe“ und den geſchleppten 
Baggerprähmen nach dem diesſeitigen Ufer durchfahren 
wollten. Das Boot wurde von dem Schlepptau 
umgeworfen und Schibrowski ertrank, während die 
andern 5 Stauer gerettet wurden. 

— In der St. Nicolai⸗Kirche wird die Kreuz 
kapelle mit reicher Ausſtattung verſehen und nament⸗ 
lich ein ſehr kunſtreich gemaltes Fenſter eingebracht, 
welches über 200 Thlr. koſten ſoll. Dieſer Bau 
ſoll noch bis dahin, daß der Biſchof v. d. Marwitz 
zur Firmung — am 19. k. Mis. — eintrifft, 
vollendet werden. Der Verdacht des in dieſer Kirche 
verübten Diebſtahls fol ſich auf die beim Bau be— 
ſchäftigten Arbeiter gelenkt haben. 

— Heute Vormittag iſt es hieſigen Polizeibeamten 
gelungen, einen gefährlichen Verbrecher zu inhaftiren. 
Ein Buchbindergeſell Sommer aus Bromberg, der 
ſich auch Rackau nennt, war wegen eines bei Labiſchin 
begangenen ſchweren Diebſtahls von einigen tauſend 
Thalern in Bromberg zu einer 10 jqährigen Zucht⸗ 
hausſtrafe verurtheilt worden und war, nachdem er 
ſchon bei Verbüßung früherer Strafen aus den 
Gefängniſſen zu Poln.⸗ Krone und Schubin, wie 
auch aus dein Fort Winiary zu Poſen, in welchem 
er ſich wegen Betheiligung an der polniſchen 
Inſurrection befand, ausgebrochen war, jetzt gleich— 
falls dem Bromberger Gefängniß entwichen. Da 
dieſer Verbrecher ſich im Februar d. J. kurze 
Zeit mit bedeutenden Geldmitteln hier aufgehalten 
hatte und von hier zurück nach Bromberg transportirt 
worden war, ſo forſchte man bei ſeinen früheren 
hieſigen Bekanntſchaften lüderlicher Frauenzimmer nach 
und erhielt die richtige Fährte; umſomehr da dieſer 
Menſch geſtern ſich bei einem Landsmann hier einge— 
funden und ihm einen Rock geſtohlen hatte. Heute 
wurde der Verbrecher auf der Aſchbrücke ertappt. 
Derſelbe ergriff die Flucht nach dem Bahnhöfe, und 
als man ihn dort aufhalten wollte, ſtürzte er ſich 
in die Mottlau, wurde aber von hinzueilenden Per— 
ſonen aus dem Waſſer gezogen und ins rathhäusliche 
Gefängniß gebracht. 

— Von nächſtem Montage ab find wegen noth— 
wendiger Reparaturen die Brücken nach der Sande 
grube und nach dem Schwarzen Meere für. Wagen 
und Reiter geſperrt. . 

— Die Ausübung der Bootfährgerechtigkeit zwiſchen 
Weichſelmünde und Neufahrwaſſer ſoll auf's Neue 
für die Dauer von 6 Jahren verpachtet werden. 

— Es ſteht nunmehr feſt, daß der berüchtigte 
große Pferdediebſtahl in der nächſten Schwurgerichts⸗ 
periode des hieſigen Stadt- und Kreisgerichts, welche 
zu Anfang des Monats Juli beginnt, zur Verhandlung 
kommen wird. 

Aus der Tucheler Haide. Mit Bezug 
auf die Bekanntmachung der Regierung zu Marien⸗ 
werder, durch welche eine Belohnung für die Entdeckung 
des Mörders des Forſtaufſehers Radeke und den 
Verbleib ſeiner Leiche ausgeſetzt wird, möge noch 
erwähnt werden, daß der Förſter vermuthlich bei 
der Infpicirung feines Belaufs auf Holzdiebe geſtoßen 
iſt, die im Begriff waren, einen Sägeblock zu de— 
fraudiren. Dabei wurde er mit den Holzdieben 
handgemein und erſchlagen. Sein Leichnam wurde 
entweder vergraben oder in den unweit gelegenen 
Brzeczuoer See geworfen. Es hat ſich nun das 
Gerücht verbreitet, daß der Leichnam des Radeke mit 
einer anderen zu Klein-Schliewitz in jener Zeit ver- 
ſtorbenen Perſon in einem Sarge zuſammen auf dem 
Begräbnißplatze zu Groß⸗Schliewitz begraben worden 
ſei. Die Polizei iſt damit beſchäftigt, der Sache 
auf die Spur zu kommen, und möglicherweiſe wird 
die Aufgrabung ſämmtlicher in jener Zeit in Groß— 
Schliewitz beſtatteten Todten erfolgen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
[Eine Anleihe bei dem Kirchhofe.] Am 
Abend des 22. April d. J., etwa um 105 ühr, ging in 


dem Werderdorfe Güttland ein junges Mädchen, Namens 
Juftine Czilinski, an dem Kirchhofe daſelbſt vorüber. 
Es regte ſich kein Lüftchen; auf den Gräbern ſpielte 
das blaſſe Mondlicht, und das Herz des ſchüchternen 
Mädchens bebte. Da entſtand plötzlich ein Geräuſch am 
Kirchhofszaun; es war, als ob Bretter zerbrochen wür⸗ 
den. Das Mädchen blieb erſchreckt ftehen und heftete 
ſeine Blicke auf die Stelle des Kirchhofszaunes, von 
welcher das Geräuſch kam. Die Erſchreckte wurde bald 
berubigt, indem ſie einen ihr wohl bekannten Mann, 
den Schuhmacher Biberſtein, erblickte, der fie in jovia⸗ 
ler Weiſe anredete und erklärte, er habe weiter nichts 
vor, als eine kleine Bretteranleihe beim Kirchhof zu 
machen. Eine ſolche Anleihe ſchade dem Kirchhof nichts; 
er, Biberſtein, gebrauche einige Bretter für feine Tabaks⸗ 
kaule. Am nächſten Tage wurde das nächtliche Ereigniß 
im Dorfe bekannt. Der Herr Schulze Ortmann hielt 
es für feine Pflicht, bei Biberſtein eine Hausſuchung ab⸗ 
halten zu laſſen, und wurden denn auch bei dieſem meh⸗ 
rere Bretter vom Kirchhofzaun gefunden, welche bereits zur 
Einrichtung einer Tabakskaule (Tabaksbeet) verwendet 
waren. Die Ortsobrigkeit betrachtete nun die Aneignung 
der Kirchhofszaunbretter von Seiten Biberſteins keines- 
weges als eine Anleihe, ſondern als einen offenbaren 
Diebſtahl, und er fand daher, nach gemachter Anzeige, 
ſeinen Platz auf der Anklagebank. Hier erklärte er ſich 
für unſchuldig, indem er behauptete, er habe die Bretter 
bloß deshalb vom Kirchhofszaune genommen, um ſie vor 
diebiſchen Händen zu fügen; fie ſeien nur noch ſehr 
ſchwach befeſtigt geweſen und der Wind hätte mit ihnen 
geſpielt. Das ſei doch für einen Dieb ſehr verlockend 
geweſen. Dieſelben in Sicherheit zu bringen, habe er 
ſich deshalb verpflichtet gefühlt, weil ſein Schwiegervater 
der Todtengräber ſei. Hätte die Ortsobrigkeit die loſen 
Bretter am Kirchhofszaun bemerkt, ſo hätte derſelbe doch 
leicht einen Verweis erhalten können. Dem hätte er 
vorbeugen wollen. Dieſe Auslaſſung des Angeklagten 
wurde durch die Zeugenausſage als eine leere Ausflucht 
geſtempelt. Die Zeugin Juſtine Czilinski ſagte aus, 
daß fie deutlich wahrgenommen, wie Biberſtein mit Ge⸗ 
walt die Bretter von dem Kirchhofszaune abgebrochen 
und daß er im jovialen Tone geſagt, er mache nur eine 
kleine Anleihe für feine Tabakskaule. Uebrigens beſchul⸗ 
digte ſich der Angeklagte auch ſelber ſebr erheblich durch 
die Widerſprüche ſeiner Behauptungen. Die Behauptung, 
daß er die Bretter nur habe aufbewahren wollen, um 
fie am nächſten Tage wieder feſt anzunageln, wurde durch 
den Umſtand widerlegt, daß er dieſelben bereits in ſeinem 
Nutzen verwandt hatte. — Der hohe Gerichtshof er- 
kannte den Angeklagten für ſchuldig und verurtheilte ihn, 
dem Antrage des Herrn Staatsanwalt gemäß, zu 14 Ta- 
gen Gefängniß. Der Verurtheilte erklärte, daß er mit 
dieſem Urtheil nicht zufrieden ſei, ſondern appelliren würde. 


[Vermögens beſchädigung]. Der Arbeiter 
Andreas Fulatzeck, ein brutaler Menſch, und ſchon 
criminalrechtlich beſtraft, kam am 19. März d. J. in 
Zelle Nro. 7 des rathhäuslichen Gefängniſſes und zer- 
trümmerte nicht nur die Fenſterſcheiben der Zelle, ſondern 
riß auch den Ofen ein. Die vorſätzliche und rechtswidrige 
Vermögensbeſchädigung brachte ihn wieder auf die Ans 
klagebank. Nicht im Stande, die Zerſtörung der genann⸗ 
ten Gegenſtände in Abrede zu ſtellen, nahm er ſeine Zu- 
flucht zu ſehr albernen Ausreden. Als er, ſagte er, in 
die Zelle gekommen, ſei er umgefallen und in die Fenfter« 
ſcheiben geſtürzt, wodurch dieſelben entzwei gegangen. 
Was den Oken anbelange, jo habe er auf die Ecke deſſel⸗ 
beu ſeine Mütze gehängt, und als er dieſe habe herunter 
nehmen wollen, ſei der Ofen eingeſtürzt. Der hohe Ge— 
richtshof erkannte den Angeklagten für ſchuldig und ver— 
urtheilte iyn zu einer Gefängnißſtrafe von 14 Tagen. 


[Hausdiebſtahl!. Die unverehelichte Julie Bark, 
22 Jahre alt und bisher noch nicht beſtraft, diente bei 
einer hieſigen Bürgerfamilie und kam in den Verdacht, 
nicht reine Hand zu halten; doch konnte ihr längere 
Zeit kein Diebſtahl mit Beſtimmtheit nachgewieſen wer» 
den. Endlich verſchwanden der Herrſchaft 3 Thlr. Alle 
Umſtände des Verſchwindens derſelben ließen keinen Zwei— 
fel darüber beſtehen, daß das Dienſtmäͤdchen Bark die 
Diebin ſei. Es wurde deßhalb auch die Anklage wegen 
Diebſtahls gegen daſſelbe erhoben. Vor den Schranken 
des Criminalgerichts läugnete die Angeklagte nicht, ſich 
von dem Eigenthum ihrer Herrſchaft 8 Thlr. angeeignet 
zu haben; aber ſie wollte dennoch nicht des Diebſtahls 
ſchuldig ſein. Sie habe, ſagte ſie, die drei Thaler nicht 
etwa aus einer Kommode oder einem Spinde genommen, 
ſondern ſie gefunden, und zwar den einen hinter den Ofen, 
den andern unter der Kommode und den dritten in einem 
Kleide. Der hohe Gerichtshof erachtete die Angeklagte 
für ſchuldig und verurtheilte fie zu einer Gefängnißſtrafe 
von 1 Monat. 


Der Erfinder der Zündnadelgewehre. 


„ Diefer Mann, ſchreibt die „N. Pr. Ztg.“, iſt der 
Königl. preußiſche Geh Commiſſionsrath Johann Nicolaus 
von Dreyſe, Beſitzer der Gewehrfabrik zu Sömmerda 
bei Erfurt, von Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen 
vielfach ausgezeichnet und jüngſt aus Veranlaſſung des 
beim Gebrauch im Kriege ſich Frefflih bewährenden 
Zündnadelgewehres nobilitirt, Johann Nicolaus v. Dreyſe 
iſt geboren zu Sömmerda am 22. November 1787. Sein 
Vater, der Schloſſermeiſter Chriſtian Dreyſe, ein geach⸗ 
teter Bürger der Stadt Sömmerda, und ſeine Mutter 
Suſanne, geb. Fleiſchmann, erzogen denſelben in der 
chriſtlichen Zucht und Sitte jener Zeit. Nach beendeter 
Lehrzeit wanderte er im Jahre 1806 nach Altenburg, 
dann nach Dresden und im Jahre 1809 nach Paris. 

ier ſuchte er die beiten Werkſtälten zu feiner techniſchen 
Ausbildung zu benutzen und ließ es ſich beſonders ange⸗ 
legen ſein, auch ſeine wiſſenſchafllichen Kenntniſſe zu er⸗ 
weitern, namentlich im Zeichnen und in den Sprachen 
ſich zu vervollkommnen. Es gelang ihm, in mehreren 


größeren mechaniſchen Werkſtätten, u. A. in der Gewehr⸗ 
fabrik von Pauli, in optiſchen Anſtalten und in verſchie⸗ 
denen, zu jener Zeit berühmten Wagen Fabriken Beſchäfti⸗ 
gung zu finden. Ausgeſtattet mit reichen Erfahrungen 
und vielen geſammelten Kenntniſſen und Fertigkeiten und 
vervollkommnet in allen Branchen ſeiner Kunſt, kehrte 
N. v. Dreyſe im Jahre 1814 nach ſeiner Vaterſtadt 
Sömmerda zurück, beſchäftigte ſich daſelbſt eine Zeit lang 
mit der Verbeſſerung der Schloſſerwerkſtätte ſeines Vaters 
und mit der Anfertigung von Modellen zu Maſchinen 
aller Art. Im Jahre 1821 verheirathete er ſich mit 
Fräulein Dorothea Ramann aus Sömmerda und afjociirte 
ſich in demſelben Jahre mit dem Kaufmann und Knopf- 
Fabrikanten Kronbiegel in Erfurt, mit dem er zu Söm⸗ 
merda unter der Firma Dreyſe und Kronbiegel ein Fabrik. 
Geſchäft etablirte, deſſen Aufzabe es war, Eiſenwaaren 
auf ſogenanntem kaltem Wege herzuſtellen. 


Zur Zeit der Errichtung dieſes Eiſenwaaren-Geſchäfts 
machte man anderwärts Verſuche, die Steinſchloß⸗Jagd⸗ 
ewehre zur Percuſſionszündung umzuarbeiten. Dies 
8 beſchäftigte ſich v. Dreyſe (unter Beihilfe detz 
Büchſenmachers Burdardt in Weimar und der Apotheker 
Baudius und Kahleys in Sömmerda) mit zum Theil 
efährlichen Verſuchen zur Herſtellung von Zündpräparaten 
ür Percuſſtonszündhütchen, und im Jahre 1824 wurde 
der Firma Dreyſe und Collenbuſch von der preußiſchen 
Regierung ein Patent für Zündhütchen ertheilt. Dieſe 
getrennt von der vorgedachten Eiſenwaarenfabrik errich⸗ 
tete Zündhütchenfabrik wird noch heute von den Söhnen 
des Kaufmanns Collenbuſch fortgeführt. Die hierauf 
folgenden Jahre benutzte von Dreyſe vorzugsweiſe zur 
Ausführung der ihn längſt beſchäftigenden Idee der Ver⸗ 
legung des Zündungsproceſſes bei den Gewehren von 
außen nach innen und zu der Conſtruction einer, die 
geſammten, zum Schuß erforderlichen Theile in ſich 
enthaltenden Patrone. Für die Zündung der Patrone 
im Innern des Gewehrlaufes erſchien ihm die Nadel das 
geeignetſte Mittel, und er ſuchte daher dieſelbe auf alle 
nur mögliche Weiſe für jene Zwecke dienſtbar zu machen. 
Im Jahre 1828 war es v. Dreyſe bereits gelungen, das 
erſte, von vorn zu ladende Zündnadel⸗Gewehr herzuſtellen, 
für deſſen eigenthümliche Conſtruetion ihm ein Patent 
für die Dauer von 8 Jahren für den Umfang des preu⸗ 
ßiſchen Staates verliehen wurde. In demſelben Jahre 
wurde das Königl. preußiſche Kriegs⸗Miniſterium auf die 
Vortheile dieſes Gewehres für Militärzwecke aufmerkſam 
gemacht, und dies vorzugsweiſe durch den gegenwärtig 
noch lebenden General a. D. v. Priem. Durch fortdauernde, 
opfervolle Verſuche verbeſſerte v. Dreyſe ſein von vorn 
zu labendes Zündnadelgewehr und fand für feine Beitre- 
bungen einen außerordentlichen Protector an dem dama⸗ 
ligen General-Adjutanten Sr. Maj. des Königs Friedrich 
Wilhelm III., dem nachmaligen Kriegsminiſter v. Witzleben, 
durch deſſen Fürſprache v. Dreyſe den Auftrag zur An⸗ 
fertigung einer größeren Partie ſogenannter Trauben⸗ 
und Cylinder-Gewehre erhielt, deren Prüfung durch Mili, 
tär-Commiſſionen in Graudenz, Glatz und Erfurt erfolgte. 


Die mancherlei Uebelſtände, die ſich an jenen Militär- 
waffen während der practiſchen Prüfungen herausſtellten, 
der bei dem von vorn zu ladenden Zündnadelgewehr immer 
noch nicht ganz emtbehrliche Ladeſtock riefen in Dreyſe 
den Gedanken wach, die Herſtellung eines von hinten zu 
ladenden Zündnadelgewehres zu verſuchen, bei dem der 
Ladeſtock nur höchſtens als Entladeſtock zu figuriren habe, 
und bereits im Jahre 1836 gelang es ihm, dem Kriegs⸗ 
miniſterium in Berlin das erſte von hinten zu ladende 
Zündnadel⸗Infanterie-Gewehr vorzulegen. Nach mehr⸗ 
fachen an dieſem Gewehre bewirkten Veränderungen und 
Verbeſſerungen übertrug das Kriegsminiſterium ihm die 
Anfertigung von mehreren Hundert Stück ſolcher Gewehre, 
deren Prüfung während der Jahre 1839 bis 1840 zu 
Spandau und Lübben geſchah. Da bei dieſen Prüfungen 
das Gewehr ſich als vorzüglich erwies und in ſeinen 
Lelſtungen alle bis dabin bekannten Gewehre übertraf, 
fo befahl König Friedrich Wilbelm IV. im Jahre 1840 
dieſes von hinten zu ladende Zündnadelgewehr als Mili⸗ 
tärwaffe, zunächſt für die Füſilier⸗Bataillone einzuführen 
und dem Erfinder die Mittel zur Anlage einer im grö⸗ 
ßeren Maßſtabe zu erbauenden Gewehr und Gewehr⸗ 
Munitions-Fabrik vorzuſtrecken. Im Jahre 1841 begann 
der Betrieb in dieſer neuerbauten Fabrik mit Hilfe einer 
dazu commandirten Militär⸗Handwerker⸗Section und es 
wurden während der Jahre 1841 bis 1863 iu dieſer 
Fabrik durch Dreyſe ungefähr 300,000 Stück Zündnadel⸗ 
Militär⸗Waffen und dazu gebörige Patronen⸗Beſtand⸗ 
tbeite für den preußiſchen Staat gefertigt. Aber nicht 
allein die geſammte preußiſche Armee, ſondern auch die 
Truppen der nachbenannten deutſchen Staaten, als: 
Oldenburg, Weimar, Altenburg, Reuß, Meiningen, Gotha, 
Anhalt, Mecklenburg ⸗Schwerin, Mecklenburg⸗Strelitz Lippe 
Detmold, Waldeck, Schwarzburg⸗Sondershauſen, Schwarz- 
burg⸗Rudolſtadt, Hamburg, Lübeck und Bremen, ſind mit 
den Drepſeiſchen Zündnadelgewehren bewaffnet. Durch 
den Auſchluß dieſer Lieferung von Waffen in großer 
Menge für den preußiſchen Staat ruhte indeß die Thätig ⸗ 
keit Dreyſe's keineswegs! Er beſchäftigte ſich unausgefcht 
mit wichtigen Erfindungen im Gebiete dieſer feiner Schuß⸗ 
waffen, mit der Erhöhung der Treffſicherhelt und Trag. 
welle der Geſchoſſe derſelben, mit der Herſtellung des 
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rühmlichſt bekannt gewordenen, im gegenwärtigen Schled- 
wig'ſchen Feldzuge ſo außerordentlich ſich bewährenden 
Langbleigeſchoſſes, mit der Herſtellung der ſpeciell für 
das Zündnadelgewehr componirten Exploſions- und 
Bandgeſchoſſe, mit der Conſtruirung von hinten zu 
ladender Geſchütze und Wallbüchſen und der ſogenannten 
Amüſetten. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 27. Mai. Die Witterung blieb hier be 
uns kalt und uafreundlich, auch der jetzt eingeſetzte Süd- 
wind bringt den Thermometerſtand nur um Mittag bis 
über 109%, Nachts geht er bis 3 herunter. Regen hatten 
wir in ſehr geringem Maaße — von einer Verbeſſerung 
in den Ernte⸗Ausſichten iſt hier bei uns noch nicht viel 
die Rede. Vergleicht man damit Dasjenige, was in dieſer 
Beziehung von England berichtet und was neuerlichſt 
vom Rheine geſchrieben wird, ſo muß man beklagen daß 
unſere Gegenden gegen das große Ganze jo im Nach- 
theile ſtehen. Soll unſer Handel ſich irgendwo Troſt 
bolen, jo kann er denſelben nur in den niedrigen Werth 
verhältniſſen finden, welche zur Spekulation animiren 
und auf alle Fälle keinen großen Verluſt befürchten laſſen. 
Nach den Briefen über den Londoner Montagsmarkt iſt 
an jenem Tage in frei an Bord-Anftellungen gar kein 
Geſchäft gemacht, für die geringe Zufuhr engliſchen Weizens 
bedang man volle Preiſe, während in feinem fremden 
Detail⸗Verkäufe zu 1 sh. Erhöhung ſtatthatten. Die 
Depeſche von vorgeſtern ſagt: „Getreide geſchäftslos“ und 
Holland ſekundirt dabei, außer daß dort Terminroggen 
1—2 fl. höher notirt wird. Von Amerika liegen uns 
beute Berichte bis 10. Mai vor, es war viel Leben im 
Befrachtungsgeſchäft und man bewilligte höhere Preiſe 
als im vergangenen Sommer und Herbſt jemals zu machen 
waren. Vom 15. Mai, der Eröffnung der Canalſchiff— 
fahrt ab, ſtanden ſtarke Getreidezufuhren zu erwarten. 
— An unſerer Börſe ſieht es eigentlich recht ſehr traurig 
aus; wir haben immer faſt ſtets leere Verkaufstiſche und 
alle Well, dom Producenten bis zum Exporteur, Alles 
will ſpeculiren, nur leider der Conſument im Auslande 
nicht, der ſchwelgt in dem ihm ſich bietenden Ueberfluß 
und kümmert ſich nicht im Entfernteſten um morgen. 
Wir haben die merkwürdige Thatſache zu berichten, daß 
während aller flauen und niedrigeren Nachrichten aus 
England, Holland u. ſ. w. hier die Preiſe von Weizen 
feit acht Tagen um fl. 10—20 geſtiegen find, daß feinſte 
Qualitäten 134pfd. ſogar fl. 440, hochbunte 132. 33pfd. 
fl. 420, hellbunte 130pfd. fl. 400 — 410, bunte 128. 30pfd. 
fl. 385—395 pr. 5100pfd. brachten, obgleich kein Rende⸗ 
ment nach dem Auslande irgendwie herauszucalculiren 
iſt; dabei 800 Laſt Umſatz. Roggen ſtieg ebenfalls 
ziemlich rapide und von Loco⸗Waare allein wurden ſeit 
vergangenen Donnerſtag über 800 Laſt verkauft, wobei 
die Preiſe bis fl. 260 für ſchönſte Qualität ſtiegen, ſeit 
geſtern iſt es matter geworden und der Begehr hat nach⸗ 
gelaffen, ohne daß der Werth weſentlich gedrückt wurde. 
Erbſen wie guch Gerſte machte das ungünſtige Wetter 
beliebter, für gute Koch-Erbſen erreichte man 45 bis 
46 Sgr., für Futter- 43, 44 Sgr. — für ordinaire Gerſte 
bekommt man 31-33 Sgr., für beſſere 106pfd. bis ſchön 
weiß 118pfd. 33-39 Sgr. Hafer ohne Zufuhr nomi⸗ 
nell feſt. Spiritus fand zuletzt Käufer zu Thlr. 15, 
jetzt haben wir ſchon mehrere Tage nichts ausgeboten 
geſehen. 


Angek ommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 
Fabrikbeſ. Schichau a. Elbiug. Die Kaufl. Jonas 
a. Berlin, Hunni g. Zürich, Lebegott a. Leipzig, Paſſeck 
a. Dresden u. Neumark a. Trieſt. 
Walter's Hotel: 
Die Rittergutsbeſ v. Koß a. Lantow, v. Dieczelski 
a. Chottſchow, v. Weiher a. Vietzig u. Schwendig aus 
Kl. Golmkau. Rentier v. Jaworski a. Königsberg. 
Rendant Hermes a. Bietowo. Gutsbeſ. Ziehm aus 
Gerdien. Die Kaufl. Dabelſtein a. Braunſchweig, 
Kupitzki a. Meerane, Schumatolski u. Mairſohn a. Culm 
u. Lieba g. Glauchau. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Ote Rittergutsbeſ. Heine a. Felgenau u. Heine nebſt 
Gattin a. Stangenberg. pract. Arzt Dr. Träger aus 


Königsberg. General» Sekretair der Weſtpr. Landſchaft 
Martine a. Danzig. Diſtrikts⸗Commiſſarius Duszynski 
aus Nakel. 


Hotel drei Mohren: 

Bahnhofs Inſpector Stange u. Bahnhofs⸗Reſtaurat, 
Wieler a. Elbing. Die Kaufl. Joſt u. Diediger aus 
Elbing, Höne a. Berlin, Trautmann a. Braunſchweig 
u. Schubert a. Königsberg. Rlttergutsbeſ. Thiede aus 
Wollin. Rentier Dietrich a. Berlin. } 

Hotel d' Oliva: 

Die Kaufl. Fürſtenberg a. Stettin, Eckert a. Berlin 
u. Rauſchnig a. Frantfurt a. O. Juſtiz⸗Rath Thiel u. 
Bürgermeiſter Pillart a. Neuſtadt. Rentier Forſtrichter 
a. Inſterburg. 


Berliner Börfe vom 26. Mai 1864. 


Hotel de Thorn: u Köhn 

Gutsbeſitzer Retzlaff a. Böhm. et fene 

a. Ueckermünde u. Bartolomäus a. Colberg. 
Bm . a. Elbing, 4 u; 
uchhalter Fiſcher a. Elbing. Oekono „burg 
a. Marienburg. Rentier Tpurnter a. Marienburg: 
Deutſches Haus: 

Commis Reinert a. Willenberg. 
land u. Hofbeſ. Proma a. Podgorcz. Kauf 
u. Liebrecht a. Bromberg, Henſel u. Rietzling a. 
Lion a. Cüſtrin u. Brandes n. Gem. a.? 6 
didat Grünmüller a. Kauernich. Regierung 


dar Haate a. Münſter. Rentier Köhler a. Cib—. 
Meteorologifche Beobachtungen 
Observatorium der Königlichen Navigationsſch 
zu Danzig. 


z * en“ 
260 4| 332,15 | + 8,0 W. ſcwach, be ji 
27 8 332,89 | + 5,4 NNW. ſchwach, bens . 
12] 333,32 | + 80 | do. friſch, g 
Schiffs-Napport aus UMeufahrwaſſer⸗ 
Angekommen am 26. Mai: gehe 


J. Cowie, Brothers, v. Grangemouth, "epnner 
C. Parlig, Dampff. Colberg, v. Stettin, mit 
Geſegelt: 
F. W. Redmann, Johanna Emilie, n 
mit Holz. 
Geſegelt am 27. Mai: ( 
C. Carſtens, Alice; T. Rolfs, Contant, n. 8 ide. 
u. L. Anderſen, Cath. Eliſe, n. Kiel, mit Getre 
Angekommen am 27. Mai: 1 
J. Patterſon, Contray; D. Coull, Re 
A. Dranie, St. Clair, v. Neweaſtle; J. Dutbie "Eon, 
water v. Amble, m. Kohlen. B. Börreſen, Mari ara 
v. Stavanger; u. H. Selvig, Martine Eliſe, vat 
ger, m. Heeringen. — Ferner 7 Schiffe m. Ba 
N. 


Newcfl, 


Im Ankommen: 1 Ever u. 1 Sclop. 
Wind: N 


. i. 
Horſen-Perkäufe zu Danzig am 27. 1 h 


Weizen, 160 Laft, 131. 32pfd. fl. 425; 129, 28fſe 
fl. 415; 130pfd. fl. 405; 129pfd. fl. 4025 
fl. 390; 126pfd. fl. 380, Alles pr. 8öpfd. 


Roggen, 125. 26pfd. fl. 258 pr. 81 pfd. 

Gerſte kleine, 114pfd, fl. 219 pr. 75pfd. 

Erbſen weiße, fl. 275. 

Bekanntmachung. 10 
E iſt mehrfach der Wunſch gegen mich ausgeſt lung 
worden, daß eine Empfangsſtelle zur Ein 

von Beiträgen für die, nach dem Aufru „il? 
Königlichen Hoheit des Kronprinzen vom 18. Ap ni 
(Amtsblatt Stück 18) von Höchſtdemſelben bes ing 
Kronprinz⸗Stiftung hier am Orte 


richtet werde. el 
Demzufolge bringe ich hierdurch zur inder, 
Kenntniß, daß ich den Rechnungsrath Je ven rs 


welcher nach meiner Betanntmachu g ge 
24. April e. bereits zur Annahme von ger 1 
für die verwundeteten und kranken 
Schleswig beauftragt iſt — autoriſirt 
Beiträge für die Kronprinz⸗Stiftung in mi 
nehmen, und daß derſelbe dazu in den ® „Bi 
Stunden im hiefigen Negierungs - Präſidial ge 
bereit fein wird. — Die eingekommenen, A 
werde ich feiner Zeit öffentlich bekannt mach 
Danzig, den 24. Mai 1864. t. 
Der Regierungs⸗Präſiden 
von Prittwitz. 


Victoria - Theater- 


Sonnabend, den 28. Mai. Das war ich!, Nor 
Scene in 1 Akt v. Hutt. Hierauf: Bache Sal 


uſtſpiel in on Friedrich. Zun De 
Auf dem Dominium War be 
bei Glo witz, Kreis Stole yet 
100 Fetthammel und 1 
Bulle zum Verlauf. a 
Putzigerbier in Champ e 
Flaſchen pro Stück 1 Sgr., un ü 


abgelagert, ftets zu babe! 
Katbh.⸗Kirchenſteig 11. A. Bon 
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